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Advent
Von Dr. Willi Beils

- Wenn die Natur , müde von dem sengenden Brande des
Sommers Und leer von allen Gaben , die sie den Menschen
im früchtereichen Herbste geschenkt hat , sich zur Ruhe
legt und ihre breite Erdenbrust zudeckt mit dem schim -
mernden Schneegewand , wenn das Leben im Schoß der
Erde sich tausendfältig regt und geheimnisvoll webt : dann
durchzieht Natur und Mensch ein geheimnisvolles , un -
bestimmtes und doch so beglückendes Ahnen eines neuen
Werdens . Dann wirft der leuchtende Stern von Bethlehem
sein gnadenreiches Licht in die kalte Winternacht und
pocht mit semen Strahlen an jedes Menschen Brust . Aus
ahnungsvollen , empfänglichen Menschenherzen wie aus
der schlafenden und doch geheimnisvoll lebenden Natur
steigt dann empor die selige Zeit der Vorweihnachten :
Advent !
- In diesen Tagen der winterlichen Stille , wenn die
dunkle Nacht so früh sich auf Haus und Flur herabsenkt ,
mahnt uns die Statur selber an die Zeit vor den ersten
Weihnachten ; an die Zeit des Dunkels , ehe das Licht von
Bethlehem erschien :

In diesen dunklen Tagen
Ihr Christen , denkt der Zeit ,
Da alle Menschen lagen
In Nacht und Dienstbarkeit .

| Nachdem im Abendlande in der zweiten Hälfte des
4. Jahrhunderts daS Weihnachtsfest auf den 25 . Dezem¬
ber festgelegt worden war , begann man frühzeitig , wie
beim Osterfest , so auch dem Feste der Geburt des Herrn ,
eine Vorbereitungszeit vorausgehen zn lassen , die Ad -
vcntszeit . ..

Ursprünglich war die Adventszeik (lat . adventiv =
Ankunft d. h . des Herrn ) eine Bußzeit , die durch Fasten noch
besonders geheiligt wurde . Das erste Zeugnis über .die
Feier dieser Zeit vor Weihnachten als Butzzeit überliefert
uns der fränkische Bischof und Geschichtsschreiber Gregor
von Tours (gest. 594) . Nach seiner Angabe hat der Bi -
schof Perpetua von Tours im . Jahre 480 angeordnet ,
daß die Gläubigen vom Feste des hl . Martinus (II .NoV.) ,
der ja als Bischof von Tours im Jahre 4M starb , bis
Weihnachten jede Woche dreimal fasten sollten . So ist die
Annahme begründet , daß die Feier der Adventszeit im
5. Jahrhundert im Bistum Tours entstanden ist , sich dann
immer weiter ausgebreitet hat und gegen Ende . 'des 6.
Jahrhunderts Aufnahme im römischen Festkalender ge¬
funden hat . 581 verordnete eine Synode von Macon
(Frankreich ) , Von dem Tage des hl . Martinus bis Weih -
nachten soll wöchentlich am Montag , Mittwoch und Frei -
tag gefastet werden , und die Messe soll nach Art der vier -
zigtägigen Fastenzeit dargebracht werden . Wie man nun
vor der großen Fastenzeit an den Karnevalstagen die
Freuden der Welt kostet, so wurde es Sitte , auch am
letzten Tage vor Beginn der Adventszeit sich noch etwas
gütlich zu tun . Reste dieses Brauches haben wir ja heute
noch , wenn am Martinstag eine knusperige Gans auf
den Tisch kommt .

| Diese erste Adventszeit wies also mehr als vier Ad -
ventssonntage auf , und wirklich werden ein fünfter und
ein sechster Adventssonntag erwähnt . Diese alte Sitte er -
hielt sich bei den Griechen , bei denen die Adventszeit
heute noch am 14. November beginnt . Seit Gregor VII .

(1073—1085) zählt man vier Adventssonntage : der erste
ist derjenige , der dem Andreastag (30. Nov .) am nächsten
liegt .

Während dieser Zeit galt anfänglich das Gebot streng -
sten Fastens . Seit dem 12. Jahrhundert trat an dessen
Stelle einfache Abstinenz , die dann seit dem 14. Jahrhun -
dert vollständig verschwunden ist. Die bisherige Fasten -
zeit wurde nunmehr zu einer Vorbereitungszeit auf
Weihnachten . Man deutete die vier Sonntage der Ad -
ventszeit als Hinweis auf die vier Jahrtausende der Zeit
vor Christus . In der Tat zählen mehrere Zeitrechnungen
viertausend Jahre bis Christi Geburt . So nimmt die
seit dem 11 . Jahrhundert eingeführte jüdische Weltära
das Jahr 3761 als das Geburtsjahr Christi an , während
der hl . Hieronymus in seiner Fortsetzung der Weltchronik
des Eusebius Christi Geburt in das Jahr der Welt 5199
setzt .

Nach Beseitigung des Fastens blieb der Charakter der
Bußzeit bestehen , denn auch heute noch hat die Advents -
zeit in den christlichen Kirchen den ernsten Charakter be-
wahrt . In katholischen Kirchen wird beim Gottesdienst
die violette Bußfarbe verwandt wie in der Fastenzeit , und
die Rorateämter in ihrer stimmungsvollen Gestaltung
bilden eine besondere Anziehung für poesieempfängliche
Gemüter .

Sinnvolle Gebräuche durchziehen die Adventszeit und
vertiefen den Adventsgedanken . Immer mehr breitet sich
der schöne Brauch des Adventskranzes aus , dessen mit
roten Bändern umwirktes Grün im Schmucke der vier
roten Kerzen ein trauliches Symbol der Erwartung ist .
Am Abend stellen die Kinder rote Lichtchen auf goldenen
Sternchen auf den Tisch, und in erwartungsvollen Au -
gen leuchtet der warme Widerschein flimmernder Flam -
men . Am Adventskalender wird täglich ein neues Fen -
sterlein geöffnet bis zu dem großen Tor , das die Dar -
stellung der heiligen Weihenacht verschließt : „Das Tor
jedoch wird aufgemacht Erst in der heil 'gen Weihenacht . "

Erwartung und Sehnsucht nach dem Erlöser haben er -
greifenden Ausdruck gefunden in den Adventsliedern .
Dreifach ist ihr Thema : die sehnsuchtsvolle ' Hoffnung der
Väter während der Jahrtausende vor Christus ; die aus
Freude und Sehnsucht gemischte Erwartung der ganzen
Menschheit auf die Geburt des Herrn und die besondere
Bedeutung der Jungfrau Maria bei der Menschwerdung .
Gerade das letzte Thema klingt mit am stärksten an .
In früheren Jahrhunderten war diese enge Verbindung
des Adventsgedankens mit der Person Marias auch da -
durch zum Ausdruck gebracht , daß am ersten Advents -
sonntag zu Rom der Papst in großer Prozession zur älte -
sten Marienkirche Roms , Sancta Maria Maggiore auf
dem Esqnilin , zog.

Zu den ältesten Adventsliedern der abendländischen
Christen gehört der Hymnus „Veni , redemptor gen¬
tium !

" („Komm , Heiland der Völker ! " ) vom hl Ambro -
sius (gest . 397 ) . Schon im 12. Jahrhundert ist diese Hymne
ins Deutsche übertragen worden . Seit 1524 findet sich
das deutsche.Lied in Gesangbüchern . In der ältesten Fas -
sung lautet der Text : „Der Heiden Heiland komm her -
zu , der Jungfrauen Geburt kund tu , die alle Welt groß
Wunder nimbt , solche Geburt Gott allein geziembt .

" In
immer neuen Wendungen besingen die Dichter die Ver -
kündigung der Geburt des Herrn . Eines der lieblichsten
Lieder dieser Art ist ein geistliches Volkslied aus dem
15. Jahrhundert : „Es flog ein Täublein weiße vom

Himmel herab , in engelischem Kleide zu einer Jungfrau
zart . Es grüßet sie gar hübsch und säuberlich , , hr Seel
ward hochgezieret , gesegnet ward ihr Leib . " Wie manches
geistliche Lied seine Melodie von einem weltlichen Volks -
lieb übernommen hat (z . B . Paul Gerhardts „O Haupt ,
voll Blut und Wunden " ) , so ist auch ein Adventslied aus
einem Volkslied umgedichtet : „Es wollt ' ein Jäger jagen
in Himmels Thron , Was begegnet ihm auf der Heiden ?
Maria , die Jungfrau schon .

" Dies Lied stammt aus dem
16 . Jahrhundert . Den Höhepunkt der Adventslieder bil -
det der Ausdruck der Sehnsucht nach dem Erlöser . Das
sehnende Verlangen nach Befreiung aus finsterer Nacht
hat Lieder hervorgebracht , die an Ausdruckskraft des
Textes wie der Worte zu den schönsten gehören .

Ernste Einkehr , sehnendes Verlangen und freudige Er -
Wartung verleihen der Adventszeit ihr besonderes Ge -
präge einer Zeit froher Vorbereitung und gedämpfter
Freude . Friedliche Stille der schlafenden Natur schafft
den stimmungsvollen Rahmen . Das Fest der höchsten
Poesie , das Weihnachtsfest , wirft seinen verklärenden
Schimmer weit voraus und läßt empfängliche Gemüter
mit beseligender Vorahnung weihnachtlicher Freude durch-
strömen :

Freu '
dich innig , denn gekommen

Ist die schöne , gold ' ne Zeit ,
Die zum Tröste seiner Frommen
Gott von Anfang prophezeit .

Missen wir beute mebr.
als Ikepler wußte ?

Von H. I . Gramatzki , EDS .
Vierzehn Jahrhunderte wurde die Welt von einer

astronomischen Auffassung des Universums beherrscht,
niedergelegt in einer wissenschaftlichen Bibel , an der nie -
mand etwas zu ändern wagte . Diese Bibel ist der Al-
magest des alexandrinischen Astronomen Ptolemäus , ent -
standen in der Mitte des zweiten Jahrhunderts nach
Christus , gegründet auf ältere Beobachtungen , besonders
jene des Hipparch .

Der Grundgedanke des ptoleinäischen Weltsystems ist
bekanntlich der , daß die Erde ün Mittelpunkt der Him¬
melskugel steht und keine fortschreitende Bewegung hat .

Das ptolemäische Weltsystem ist im Grunde keine Er -
kenntnis , sondern ein Rechenschema, eine rein mecha -
nische Auffassung der Himmelsbewegung , ja , nicht ein -
mal das , denn der Begriff der Kraft im mathematisch -
physikalischen Sinne kennt Ptolemäus nicht. Seine
Theorie der Bewegung der Himmelskörper ist ein rein
geometrischer Gedanke , eine aus dem Geiste der Geo-
Metrie geborene Beschreibung der himmlischen Bewegun -
gen .

Die ungeheure Lebenskraft des aristotelisch-ptolemäi -
schen Irrtums , der vierzehn Jahrhunderte lang die
Astronomie beherrschte , läßt sich nur psychologisch be-
greifen . Alle Kulturen entstehen im Urbeginn aus schöp-
ferischem Drang , und nicht aus dem Willen zur Erkennt -
nis . Die Uranfänge einer Kultur spiegeln sich in der
Gestaltung des Erlebnisses , in der bildnerischen oder
dichterischen Darstellung des Naturgeschehens wieder ,
das die Seele zum Mitschwingen bringt . Wir wollen
bei diesem Gedanken kurz verweilen . Gestaltung des Er -
lebnisses — Darstellung des Erlebten — also letzten

Ikarlsruber Ikonzerte
1 ; . . Die Aufführung von Haydns „Jahreszeiten " im

III . Sinfoniekonzert des badischen Landestheater -
orchesters

gehörte zu den glänzendsten Chorleistungen der letzten Jahre .
Aber nicht allein der Bachverein , verstärkt durch den Sing - und
Hilfschor des Ländestheaters , durfte für sich das Hauptver -
dienst an der prachtvollen Wiedergabe in Anspruch nehmen .
Ebenso lobenswert , sicher, klangschön und ausdrucksvoll im
Vortrag hielten sich die Solisten (Else Blank , Wilhelm Nent -
wig und Franz Schuster ) , und nicht minder sauber musizierte
das Landesorchester unter der verständnisvollen und hingeben -
den Leitung von Generalmusikdirektor Josef Krips , der über -
Haupt an diesem Abend der primäre Faktor für die hervor -
ragende und in ihrer stilistischen Einheitlichkeit bedeutsame
Nachschöpferische Gesamtarbeit schien. Zwar hatte man der
bisherigen Aufführungspraxis folgend zumal im Herbst - und
Winterbild einige nicht ganz unwesentliche Teile weggelassen ,
wohl auch aus der Befürchtung heraus , allzuviel Haydn möchte
etwa doch ein bißchen die modernen Hörer ermüden . Das
wäre aber sicherlich kaum eingetreten , ja aus dem lang -
andauernden Dankesjubel am Schluß war nicht nur der ge-
waltige Eindruck zu spüren , den das Werk hinterlassen hatte ,
sondern weit stärker noch ein freudiges Mitgehen aller Her -
Zen herauszufühlen , die trotz zweieinhalbstündiger Dauer gar
nicht am Ende ihrer Kräfte augelangt waren und wahrschein ,
«ch auch die diesmal fehlenden Partien mit gleicher Begeiste -

aufgenommen hätten . Vielleicht macht man bei einer
Wiederholung , die sehr zu wünschen wäre , nach dieser Rich -
tung einmal die Probe aufs Exempel ; das könnte überdies
lür manchen , der schon die jetzige Aufführung anhörte , ein
willkommener Anlaß werden , das ganze Werk noch ein zwei -

Mal auf sich wirken zu lassen.
Noch bei einer anderen Gelegenheit zeigte sich dem erstaun -

' « n Blick ein sogar bis aufs Podium besetzter städtischer Fest -
Muesaal . Es waren

Berenys ungarische Zigeuner ,
jene ^auf ihrer DeutschlandtourNee schnell berühmt gewordenen
40 Sinfoniker , die allerdings gerade in ihren Orchestervor -
trägen viel vom eigentlichen Zigeunertum abgestraft und
diese Stücke selbst für ihre Besetzung in einer Art umgewan -
delt haben , die mitunter merklich deren Substanz angreifte
Bei einer ungarischen Rhapsodie von Liszt kann man das
allerdings noch einigermaßen verstehen und ertragen , ganz
befremdend und kunstbarbarisch wirkt es jedoch gegenüber Wer -
ken von Offenbach oder Strauß , die nie an eine solch un -
mögliche Kombination ihrer Schöpfungen gedacht haben . Zum
Glück berühren derlei — sagen wir offen — verwässerte Dar¬
bietungen nicht das Wesentliche dieser Zigeunerkapelle , fon -
dern ihre in der Tat außergewöhnliche Leistung beruht , so-
weit ich anderweitiger dienstlicher Verhinderung wegen das
beurteilen konnte , auf den solistischen Zugaben des Pro -
grammes . Erwähnt sei nur Rozsi Cegledi , eine Tempera -
mentsspielerm von Qualität (am Flügel ) , oder Janczi Rigo ,ein sehr rassiger , wenn schon draufgängerischer Zigeuner -
Primas . Dem Dirigenten Henry Bereny ist immerhin ein
nie entgleisender Geschmack nachzurühmen , sofern er mit
einem Zusatz verblüffenden Raffinements die beanstandeten
Orchesterbearbeitungen ungeheuer stark rhythmisiert . Nicht
zuletzt wußte er dadurch gerade diesen gewagten Dingen etwas
Faszinierendes abzugewinnen . Der darob rasch mit dem Pu -
blikum hergestellte Kontakt veranlaßt ? fast ebensoviel Wie -
derholungen und Dreingaben , wie das eigentliche Programm
Vortragsnummern enthielt .

In der Reihe seiner gemeinsamen mit der Eintracht - Gesell -
schaft vorgesehenen Winterveranstaltungen hatte der

Jnstrumentalverein
sein 74 . Stiftungskonzert mit einer besonders hübschen Werk -
Wahl ausgestattet . Zu Anfang die Ouvertüre „Die Geschöpfedes Prometheus " von Beethoven , zum Schluß dessen VI . Sin -
fonie (Pastorale ) , das sind zweifellos Zugstücke, die bei einer
verhältnismäßig guten Interpretation auch die zahlreichen

Hörer befriedigen konnten . In der Mitte stand außerdem ein
„ Stabat mater "

(für Frauenchor und Streichorchester ) von
Pergolex . Es sind acht harmonisch reizvoll aneinander -
gereihte Sätzcheti von echt religiöser Jnnenspannung , aber lei -
der hafteten ihrer Wiedergabe recht betrübliche Mängel so-
wohl im : vokalen wie instrumentalen Part an . Allen Stim -
men -- auch denen der drei Solistinnen — fehlte vollkommen
jenes klangsinnliche Medium , das allein geistliche Musik zu
einer packenden und überzeugenden Darstellung . zu bringen
vermag . Aber auch bei den Streichern , denen am Flügel
Karl Stehlin sekundierte , machten sich Unreinheiten nachteilig
bemerkbar . Läßt sich derlei nicht vermeiden , dann sollte man
künftig lieber das kirchenmusikalische Gebiet unangetastet las -
sen , zumal wenn es sich um eine altitalienische Schöpfung
handelt , die höchste Sauberkeit der Aufführung voraussetzt ,
um eine tiefere , andachtsvolle Stimmung auszulösen . Nach
der Sinfonie klang daher auch der dem Dirigenten Theodor
Münz und seiner Musikschar gespendete Beifall wieder erheb-
lich wärmer .

Einer der ältesten hiesigen Männerchöre , der
Karlsruher Liederkranz ,

verband sein 89 . Stiftungsfest mit einer Konradin - Kreutzer -
Ehrung . ° Denn wenn der Verein nicht nur einige der üb-
liehen Kreutzer -Chöre sang , sondern das Bild des Gefeierten
seinem Programm aufdruckte , so war das schon mehr als ein
wohlgemeintes Gedenken , und es ward beinahe daraus ein
Bekenntnis zu denselben Zielen , für die einst Kreutzer sich
eingesetzt hatte . Ahnliches sollte wohl auch die Auslese der
weiteren Chöre erkennen lassen , die an Namen wie Lothar
Kempter , Hugo Kaun , Volkmar Andreae usw . ankünpfte . Un -
ter seinem tüchtigen Chorleiter Georg Hofmann bezeugte
der Verein eine sehr materialgerechte , erfreulich günstige Wei -
terentwickiung seines schon immer beachtlichen Könnens . Als
Solistin wirkte die neue Altistin unserer Landesbühne , Elfriede
Haberkorn , mit und fand nun auch im Konzertsaal überaus
herzliche Anerkennung . H . Sch.

■



Grundes eine dichterische oder historische Triebkraft
Ties2 Triebkraft schuf das ptolemäische Weltsystem , und
damit werden uns seine Struktur und seine Tendenz der -
ständlich . Dieses Weltsystem ist in erster Linie Darstel¬
lung des Erlebnisses und begann damit , die Bewegun -
gen der Himmelskörper zu beschreiben.

Das in aristotelischer Ziaturanschauung befangene pto -
lemäische Weltsystem , das die Erde ' als den Mittelpunkt
des Alls betrachtetedir Sonne mit ' allen Planeten

mnd der Fixsternsphäre um den überschätzten Wohnsitz
von der Vollkommenheit weit entfernter Geschöpfe kreisen
ließ , ist im Ursprung aus schöpferischen Kräften entstan -
den , unverkennbar ein Kind des dichterischen Mythos
und nicht des erkennenden Geistes .

Der erste Eingriff in die Sphäre dieser Art des Den -
kens des Naturerlebens ging , von Köpern ikus aus , den
ganz andere Beweggründe zu seiner Geistestat trieben .
Kopernikus schöpft seine Kraft aus dem Willen zur Er -
kenntnis , nicht zu jeuer Erkenntnis von mehr statistischer
Natur , wie sie im Ptolemäischen Weltsystem sich offenbart ,
fondern einer Erkenntnis , die hinter der Buntheit und
verwirrenden Vielgestaltigkeit der beobachteten Tatsachen
das einfache , alles beherrschende , einheitliche Gesetz sucht.
So trennt Kopernikus die Astronomie von einem Ballast
verworrener Begriffe und befangener Urteile und voll-
zieht die erste Scheidung zwischen dem Weltbild des an -
tiken Geistes und der Welterkenntnis des modernen , da-
mit auch die Trennung von Dichter und Denker . Die
Erde ist ein Stern unter Sternen und kreist mit den da-
mals bekannten fünf Planeten Merkur , Venus , Mars .
Jupiter und Saturn um die Sonne . Wenn auch Aristarch
von Samos diesem Gedanken bereits Ausdruck verliehen
hatte , so hatte er ihn doch nicht zu einem in sich geschlos -
serien Weltsystem ausbauen können , und darum gehört
Kopernikus ein gerechter Anspruch auf die Priorität .

Die beiden Sätze des Kopernikus lauten :
1 . Die tägliche Umdrehung des Himmels ist nur schein -

bar und wird hervorgerufen durch eine tägliche Um -
drehung der Erde um eine durch ihren Mittelpunkt
gehende Achse.

2. Die Erde ist einer der Planeten und kreist um die
Sonne als dem wahren Zentrum der planetarischen Be -
wegung .

3 . Die Bahnen der Planeten um die Sonne sind Kreise .
Es kam nun darauf an , die Richtigkeit dieses Systems

zu prüfen , und das konnte nur durch genaue Beobachtun -
gen geschehen. In Tych» Brahe verkörperte sich der
Geist schärfster Beobachtungskunst , wobei allerdings die
theoretische Begabung zu kurz kam . Die vorzüglichen
Beobachtungen des Tycho Brahe bildeten aber den An -
stoß zum größten Schritt in der aftronomifchen Welt -
erkenntnis . Ein seltsames Schicksal fügte es , daß der
aus seiner Heimat vertriebene Johannes Kepler in Prag
mit Tycho Brahe zusammentraf und aus dessen Beobach-
tungen die Unrichtigkeiten seiner damaligen Vorstellung
von den Planetenbahnen erkannte , insbesondere jene
des Planeten Mars . Keplers Gedanke war , die Planeten -
bahnen durch exzentrische Kreise darzustellen , und er
glaubte auch, damit die Lösung gefunden zu haben . Da
zeigte es sich , daß der Planet Mars nach den Beobach-
tungen Tycho Brahes acht Bogenminuten von dem Ort
entfernt am Himmel stand , an dem er nach Keplers Rech -
nungen stehen mußte . Und nun tritt die ' ganze Geistes -
größe Keplers zu Tage . Er hält nicht in gefährlicher
Eitelkeit an feinem Gedanken , an feinem Weltbild fest.
Nichts erschüttert sein Vertrauen in die große Beobach-
tungskunst Tycho Brahes , und er spricht den Satz aus ,
mit dem sich ihm und uns allen die Tore zu einer neuen
Erkenntnis öffneten :

„Um dieser acht Mimiten willen muß das Weltbild
geändert werden .

" f
Und Kepler ändert bhs Weltbild , er verläßt den Ge¬

danken der exzentrischen Kreise und findet nun die ' drei
Gesetze , die seinen Namen verewigt haben .

Es blieb nach Aufstellung der Keplerschen Gesetze nur
noch die Frage ossen : Warum bewegen sich die Planeten
in diesen Bahnen um die Sonne ? Hier setzt das Werk
Galileo Galileis , des großen Zeitgenossen Keplers , ein ,
der zum ersten Mal die Fallgesetze untersucht . Galileis

Beobachtungen mit dem Fernrohr beseitigten die letzten
Zweifel a» der Richtigkeit ^der Koperni ?anifchen Lehre .
Nach (Shltfei ' ka,n Huhgens '. der hart daran war , das Ge -
setz der allgemeinen Anziehung zu erkennen , aber dieser
lhtzte Schritt war Newton vorbehalten . Ter Gedanke ,
daß von der Sonne eine Kraft ausgehe , welche die Pla -
neten bewege , war schon von Kepler zum Ansdruck ge-

' bracht worden . Er hatte ihn auf Grund spekulativer
Betrachtungen gefunden , aber er war nicht in der. Lage
gewesen, auf Grund der uns dekannten - Naturgesetze eine
Erklärung für diefe Betrachtung zu geben . Auch der
große Kepler war von dem Irrtum jener Zeit befangen ,
daß ein Körper nur dann in Bewegung bleiben könne ,
wenn eine Kraft fortdauernd auf ihn einwirke . Die An -
nähme einer nach der Sonne hinwirkenden Kraft wäre
Kepler nie als zureichender Grund für die Ellipsenbewe -
gung für die Planeten erschienen . Wer diesen Irrtum
zuerst erkannte , ist historisch nicht mehr festzustellen .
Leonardo da Vinci mutz bereits geahnt haben , daß ein
Körper , einmal in Bewegung gesetzt , diese Bewegung
dauernd beibehält : Galilei Hätte diese Erkenntnis eigent ?
lich schon in seinen Fallgesetzen eingefangen und Huygens
in seiner Theorie der Zentralkräfte geformt , aber erst
Newton erkannte das Gesetz der Trägheit und der allge -
meinen Gravitation .

Newton fragte sich , wo denn diese Kraft der Erde , die
alle Körper , die wir horizontal fortschleudern , von der
gradlinigen Bahn ablenkt , ein Ende hat , und die Ant -
wort auf diese Frage lautete für Newton : Nirgends .
Also mußte die Anziehungskraft der Erde bis zum Monde
wirken und gleich jener Kraft sein , die den Mond zu
seiner Bewegung um die Erde zwingt . Da Entfernung
und^ Umlaufszeit des Mondes ausreichend genau be-
stimmt waren und die Fallbeschleunigung auf der Erde
eb Ei falls gemessen werden konnte , kam es jetzt nur darauf
an , das Rechenexempel durchzuführen . Leider nahm
Newton einen falschen Wert für den Durchmesser der
Erde , so daß sein Resultat nicht ganz genau stimmte ,
aber die Richtigkeit des Gedankens war erwiesen , und
damit war das Gesetz der allgemeinen Gravitation ge-
funden :

Jedes materielle Teilchen im Universum zieht jedes
andere mit einer Kraft an , die im Verhältnis zum Pro -
dukt der Massen und im Kehrverhältnis zum Quadrat
ihres gegenseitigen Abstandes steht.

Newtons Gesetz der allgemeinen Gravitation führt
aber erst dann zu den Bahnen der Planeten und Ko-
meten , wenn wir mit dem Begriffe der Kraft eine ganz
bestimmte mathematische Definition derselben verbinden .
Erst die Differential - und Jntregalrechnung gab die
Möglichkeit , mit diesem Gesetze der allgemeinen Gravi -
tation überhaupt etwas anzufangen , aus ihm das Gesetz
der Bahnbewegung abzuleiten . Aus der Erkenntnis
Newtons mußte also erst unter Zuhilfenahme der Dif -
ferentialrechnung das herauskristallisiert werden , was
Kepler schon als Bewegungsgesetz der Planeten gefunden
hatte . Newton wies also die dynamische Bedingung nach,
unter der die Keplerschen Bahnen sich mathematisch ab-
leiten lassen . Dies war unzweifelhaft eine geistige Groß -
tat . Dies trug unserem Bedürfnis , die Ursachen dieser
Bewegungen zu erkennen , Rechnung , und es hätte für
alle Zeiten so ausgesehen , als ob das Newtonische Gesetz
von der allgemeinen Gravitation gleichsam das nachträg -
lich entdeckte Fundament der Keplerschen Gesetze sei ,
wenn nicht in unseren Tagen etwas ganz Eigenartiges
geschehen wäre . M

Auf Grund des Äquivalenzprinzipes der allgemei¬
nen Relativitätstheorie , also von gänzlich anderen Vor -
aussetzungen als Newton ausgehend , findet Albert Ein -
stein wiederum die Keplerschen Gesetze in der ersten An -
Näherung seiner Formeln . Es gibt also noch einen an-
deren Weg , der zu Kepler führt , aber es gibt nur die
eine einzige Einheit der Keplerschen Gesetze selbst, sie,
und nichts anderes , sind der ruhende Pol in der Er -
scheinungen Flucht . Wenn wir also die Frage stellen :
Wissen wir heute mehr , als Kepler wußte ?, so lautet die
Antwort : im Prinzip nicht !

So mögen wir das fast ekstatische Entzücken Keplers
über die Entdeckung seiner Gesetze verstehen , das sich so
eindrucksvoll in einer seiner Schriften kundtut .

Literarische Neuerscheinungen
In der bekannten wohlfeilen Buchfolge „Die Schatzkammer"

(Leipzig , Hesse & Becker Verlag ) ist soeben ein dem Humor
gewidmetes Buch erschienen (in Leinen 2,85 Ml , in Halb -
leder 3,75 Ml ) . — Es wird in dieser ernsten Zeit mit be-
sonderer Freude begrüßt werden : die „Humoristischen
Meisternovellen " halten das , was der . Titel verspricht;es sind Erzählungen , über die man wirklich herzhaft lachen
mutz, und die sämtlich von Meistern dieser Gattung stammen .

Mondstein . Magische Geschichten . Herausgegeben
von Franz Schauwecker. Mit Beiträgen von : Ludwig AI -
w ens , Werner Bergengruen , Otto Brües , Felix
Buttersack , Richard Euringer , Friedr . Frhr. v. Ga -
gern , Friedrich H i e l s ch e r , Hanns I o h st , Ernst I ü n -
g e r , Alma M . K a r l i n , Heinrich Lerfch , Karl Nils
Nico laus , Ernst von Salomon , Karl Hans Strobl ,
Paul Zech . (In Ganzleinen 5,90 Ml . Frundsberg Verlag
G .m.b .H ., Berlin 1V39 . — Ob Hanns Johst von den Wundern
des religiösen Glaubens erzählt oder ob Richard Euringer die
tiefen , verborgenen Beziehungen zwischen diesem Glauben
und dem uralten Volksmythos aufdeckt , ob Lersch die politi¬
schen Irrungen unserer Tage mit schweifender Legende er-
füllt oder Alma M . Karlin das Wunder der Liebe zart wie
ein japanisches Seidenbild malt , ob Ernst von Salomon die
Vision eines Revolutionärs im Anlaß eines belanglosen Festes
beschwört — in jeder dieser Geschichten brechen die befeuern -
den Flammen des Geschehens hervor und werfen ihre düster-
roten und ihre himmlisch hellen Strahlen . Ein packendes, ein
aufwühlendes Buch.

Bicki Baum ? Zwischenfall in Lohwinckel. (Verlag Ullstein ,
Berlin , Preis brosch . 3 Ml .) — Irgendwo in Hessen, mit dem
Blick über die Ebene hinüber nach der Bergstraße , liegt ruhig
und verträumt , umgeben von Weinbergen , Lohwinckel. Dort
lebt der Arzt Or. Persentheim mit Frau und Kind, dort leben
die Honoratioren : Fabrikbesitzer, Kaufmann , Gutsherr , Apo-
theker, Rektor und Pfarrer , dort leben Arbeiter und Ghmna -
siasten, gehen ihrem Tagwerk nach . Aber ein kleines Ereignis
genügt , um den Frieden des Städtchens zu stören, Gesetze des
Lebens und der Moral , die unabänderlich schienen, zu er-
schüttern. Diese Bewegung , die alle in gleicher Weise ergreift ,
wird verursacht durch einen Autounfall , der einen Grohindu -
striellen , eine Filmdiva und einen Boxer unfreiwillig in diese
Abgeschiedenheit verschlägt. Gehörte Vicki Baum nicht bereits
in die erste Reihe der heute schreibenden Mauen , so müßte
dieses Buch sie dorthin bringen . Es ist vielleicht ihr reifster
Roman , und er unterhält nicht nur , er erregt und stimmt nach-
denklich .

Erziehung des Hundes im erste» Lebensalter als Grund -
läge seiner Eignung zum Haushund , Begleithund und Dienst -
Hund aller Art von Rudolf Löns . (Zweite unveränderte
Auflage , Preis 2 Ml . — Creutz'sche Verlagsbuchhandlung in
Magdeburg ) . — Soll der Hund den Anforderungen unseres
Lebens vollkommen gerecht werden , so müssen seine natür -
lichen Anlagen umgewandelt , erzogen und befestigt werden ,
soll nicht jede Arbeit Stümperei bleiben . Diese Umwandlung
ist aber nur durch zielbewußte Beeinflussung im zartesten
Jugendalter ohne Schwierigkeit möglich, und zwar für jeden
Hundebesitzer, der etwas Liebe zur guten Sache und Aus -
dauer besitzt . Diese zweckentsprechende Erziehung wird in
dem vorliegenden Buche in anschaulicher Weise gelehrt .

Das kleine Wunder . Aus dem Leben eine^ Katze . Hm,Julie - Schlosser. . W»t dem erstmalig vexa^ entkichten Bildnis
I Ulis . S ch^ o s fers . <3L Testen . Kaschiert , Ml . Für » .Verlag G . m . b . &., Berlin NW 7 . ) — „Das kleine Wunder"
ist ein Meisterstuck der Erzählergabe Julie Schlossers , ae.boren aus zartestem Miterleben mit der Kreatur , ohne denleisesten Hauch einer „pädagogisch" wirken sollenden Lehr -haftigkeit führt es unvermerkt zur Ehrfurcht vor dem Leben-digen, es lehrt sehen und gibt ein .- bleibende Freude undDankbarkeit .

Heilturen und Hausmittel . Wenn Regen und Schnee wild-pfeifend an die Fenster schlagen, daN 'n stellen sich gar lejchjdie grotzen und kleinen Unannehmlichkeiten einer Ertaliunqein . Wie oft entwickelt sich ein anfänglich harmloser Schnup.
sen oder sonst ein Weh zu einer schweren Krankheit oder zueinem langwierigen Leiden . Noch vor einigen Jahrzehntenwar die deutsche Frau zur Heilung der sogenannten „kleinen"
Krankheitsbeschwerden die „Hausärztin " in der Familie , die
manche Krankheit int Keime ersticken konnte. Jene lobens -
werten Geschlechter hatten noch mehr Fühlung mit der Mut.ter Erde, mit den mannigfaltigsten Blumen , Früchten . Krau-tern und Wurzeln . Jene Mütter und Großmütter schöpftenaus dem Born der grünenden , beseelten Herrgotts -Apothete.Sie kannten aus dem Schatz alter Volksweisheiten manch
gutes , heilkräftiges Tränkchen und Hausmittel , das . um ge¬
ringes Geld Lebens - und Heilkraft spendete . Fremd blieben
ihnen , die gesünder und langlebiger

'
als wir Menschen der

Gegenwart waren , die oft fragwürdigen und schädlichen Er-
zeugnisse einer überzüchteten Lebens - , Genutz - und Arznei -
mittelindustrie . Unsere Generation hat die Verbindung mit
den natürlichen Wunderkräften verloren , die in Feld und
Wald , auf der Wiese und am Bache, auf Berg und Tal in ver -
fchwenderifcher Fülle des Sammelns harren . In dem kürz ,
lich erschienenen Gesuirdheits -Volksbuch „Heilkuren und Hays -
mittel " zeigt der Verfasser , Hans Wölfle (Samariter -
Verlag, Karlsruhe , Amalienstr . 79) , in 39 Kapiteln auf über
399 Seiten den zielklaren Weg , der zu der uralten , bewährten
Volksmedizin zurückführt. Er ist indessen nicht am alten
haftengeblieben , er hat vielmehr die neuesten Erkenntnisse
nnd Erfahrungen der modernen Ernährungs - und Heilwissen -
schaft (teilweise mühsam von der Wissenschaft erst wieder neu
entdeckt ! ) allgemeinverständlich — aber nicht oberflächlich —
geschildert. Fast 199 Zeitungen des In - und Auslandes haben
das Werk als das beste und objektivste Gesundheitsbuch der
Gegenwart bezeichnet. Diese SPccWnifm mtch unserer
Meinung nach nicht zuviel .

Belhagen & Kissings Almanavi i |t einer oer wenigen , die
diesen Namen verdienen ; die meisten anderen sind Verlags -
kataloge mit Kostproben aus neuen Büchern . Velhagen &
Klasings Almanach , der zeitlich zu den ersten gehört , ist es
auch nach Inhalt und Ausstattung geblieben . Er bringt in
diesem Jahre eine Fülle ausgezeichneter farbiger Wieder-
gaben nach Gemälden neuer und alter Meister . Unter den
Novellen heben wir zwei von Clara Viebig und Axel
Lübbe hervor . Friedrich F r e k s a erzählt Histörchen aus
der Levante , Katharina von Kardorff ein Jagderlebnis .
Der berühmte Marburger Prof . Or. Ernst Kretfchmer gibt
den Grundritz einer modernen Physiognomik . Walther
D a h m s schildert galante Musik . Anton Mayer stellt fest ,
was ein Frühstück ist und bedeutet . Die genannten Themen
deuten die reichhaltige Fülle dieses amüsanten Almanachs an.
Er ist, getreu dem Vorbild seiner Vorgänger , entzückend aus -
gestattet , das gegebene ??efta<,^ ''nl S*e eckte Dame .

Sohnrey 's Dorfkalenoer ioenug ovn ^ rowitzsch &
Sohn , Berlin SW 48 . 116 Seiten , Ouartforniat , Preis
99 ffipf. ) — Dieser seit drei Jahrzehnten rühmlichst bekannte,
von Professor Heinrich Sohnrey herausgegebene Kalender ist
ein echtes ländliches Hausbuch , unerreicht in seiner Eigenart
und Reichhaltigkeit ; es wäre zu wünschen, datz er im Hause
recht vieler Landwirte Eingang findet

Probleme des Zeitungswesens . n>uii Dr. H. A . Münste r.
Teil i : Öffentliche Meinung und Pretzfrei -
heit . (32 S . ) Kart . 75 Arf . Teil II, : Vorausset¬
zungen und Grenzen der Zeitungsher st el -
lung . (48 S . ) Kart . 1 Ml . (Best .-Nr , 5658 und 5662.)
(Teubners Quellensammlung für den Geschichtsunterricht
IV , 8 und 12. ) — Die vorliegenden Hefte werden das Jnter -
esse jedes Zeitungslekers beanspruchen . Im ersten Heft geht,
was Professor D 'Ester besonders betont , der Herausgeber ,
Herr Or. Münster , von der richtigen Beobachtung aus , datz
es nicht darauf ankommt , dem Lehrer oder Schüler einen fer-
tigen Leitfaden in die Hand zu geben , sondern daß der richtige
Weg der einer quellenmätzigen Behandlung des Stoffes ist.
Im 2. Heft werden dann die Organisationen , die kapitalisti-
schen Verflechtungen der Presse und des Nachrichtenwesens ,
die Kosten der Zeitungsherstellung und ihre Deckur ^z, der Zei-
tungsleser als wirtschaftlicher Faktor, die Bedeutung der An,
zeige knapp , aber in gut gewäb ^ e ^

Aufruhr auf Madagaskar , ^ owiniierung der
„Wilden " nicht immer friedlich zuging , ist allgemach eine be-
kannte Tatsache geworden . Jetzt erscheint im Verlag F . A .
Brockhaus, Leipzig , ein Buch „Aufruhr in Madagas -
k ar "

(2 Ml ) eines etwa 59jährigen Deutschen namens Max
Mezger , das weiteren Stoff hierfür liefert . Im Rahmen eines
abenteuerlichen Romans wird die aufschlutzreiche Geschichte der
madagassischen Kolonie aufgerollt . Das Buch sagt uns mehr
aus als dickbändige Aktenveröffentlichnngen . Seine Bedeutung
ragt über den Einzelfall weit hinaus . Gibt es doch ein typi-
sches Beispiel des Verhältnisses *tnif<* en den weißen und den
farbigen Welten . B . R . K .

Lowell Thomas : Ritter der ~ ;cr. , . und ?• "eitet
von E . Freiherr von Spiegel . (Deutsche Verlags -
gesellschaft m . b. H ., Berlin . Preis 6 Ml . ) — Mehr als 20
deutsche U - Bootkommandanten erzählen in
diesem Buch von ihren K.riegsfahrten . Das
Abenteuerlichste und Gewaltigste , was jemals in der See -

kriegsgefchichte erlebt worden ist. gewinnt in diesen Erzah-

lungen Gestalt . Männlicher Wagemut , Hingabe bis zum letz»
ten Blutstropfen für das Vaterland , erbitterter Kampf urii»

qualvoller Tod sind hier keine Eingebungen eines Phantasie«

erregten Dichterhirns , sondern schauerlich erlebte , noch unver-

gessene Wirklichkeit. Der Atem stockt dem Leser , wenn er Hort,
wie die Nutzschalen mit ihren kleinen Besatzungen , Jclbt

*

überlassen , die unbekannte Weite des Ozeans kämpfend durch
jagten , unter sich die nachtschwarze Tiefe des Meeres , über st<9
die Hölle der Minen und Wasserbomben und die lauernden
Schlünde der Schisfsgeschütze und U-Bootfallen . Lowell ~ n
mas hat das Material in Deutschland bei den Beteiligten sei 1

gesammelt und durch Aussagen englischer und amerikaniM ^
Seeoffiziere ergänzt . Ohne eigene Stellungnahme latzt er
bewunderungswürdiger Objektivität die Tatsache sprechen u

vergißt — selbst ganz im Bann der Ereignisse — se 'N
Amerikaner einst feindliche Einstellung . Von der we >tei .
des fernstehenden Beobachters gibt er eine Chronik des de

schen Unterseebootkrieges , wie sie zuverlässiger , '"Manen
und farbiger bisher nicht geschrieben wurde , « c. s nd

^
„Ritter der Tiefe " nicht nur e,n fesselndes GeMcktsbuch
unvergleichlichem Wert , sondern ein echtes deutsches He
buch, ein Äiich für jeden Freund kuhner Taten , vor

i Mich ein 'Such f fa . Me deutsche Jugend .
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